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522 DIE BERNER WOCHE Nr. 33

Ehemaliges Salzmagazin in Bern südlich des"Christoffelturms, erbaut 1739, abgebrochen 1860.

einmal feEjenb blinb. graft uon einer Sftinute auf bie anbete

fdjeint ifer alles fremb unb anbers geworben 3U fein, fie

lann fidj nicht ntefer redit ausfennen.
Denn es ift gefdiefien, bafe bes Renners 23Iide unb bie

irrigen ficfe begegnet, baff fie eine Sefunbe lang ineinanber
gelegen finb. Cine Seïunbe ift feine 3eit; unb bod( weife

fie, bafe iefet etwas Uteues gtoifdjen ifenen ift. ©s ift nadjfeer
ein 3ittern burdj fie gegangen, wie wenn ein erfter fraud)
bie offene 23Iume trifft.

Ob bas wofel wieber wegäutun fein wirb? Sie weife es

nicfet. Sfere ©ebanten geben wunbetlid) gejacEte SBege, SBege,

bie fie nocfe nie gegangen finb. 23is fie fid) wieberum unoer»
febens um ein deines ftinbererlebnis fammeln tonnen,

(gortfefeung folgt.)

Der bernische SalzhancLeL *)
Das SaÏ3 als Seftanbteil unferes „täglidien Srotes"

fpielt in unferer frebensfidjerung eine wichtige fRoIIe. 9tber
eine lautlofe fo3ufagen. Denn bie befte, bie ein3ig mög»
liebe gorm ber SSoItsoerforgung mit Sal3 ift feit Safer»
feunberten gefunben. SRan bisfutiert beute bie SRüfelicfefeit
unb Stotwenbigfeit bes ftaatlidjen Sahmonopols nid>t mebr,
fo wenig man bie 3toedmäfeigfeit unb SBünfdjbarteit einer
gemeinfamen SBafferoerforgung in grage ftellt. ©utes unb
billiges ^al3 ift im S<feiwei3erlanb eine Selbftoerftänblidjfeit
geworben wie gutes unb reichliches SBaffer in jebern fraus»
bait; eine Selbftoerftänblidjfeit, bie uns feödjftens alle 10—20

*) berntfdje Saftljanbel. SBort 35t. )paul ffiuggisberg, SRegierungs»
rot. 6eparatbrucf aus bent „Sltdjto bes friftorifäjen Sßereins bes frontons
23ern", 23b. XXXII., 1. freft, 1933. — SOÎit SHuftrotionen, oon benen ratr
einige in unferem 2luf[atje raiebetgeben burften.

Sabre einmal ins 33e»

wufetfein gerufen wirb
bei SIenberung bes

Mopreifes, feeroor»
gerufen etwa burd) fis»

ïalpoïttifdje ©ebiirfniffe
unb Snitiatioe.

2ïber es ift mit un»

ferer Sahoerforgung
wie mit allen guten
unb nüfelicfeen iSinricb»
tungen, bie uns 3m

Selbftoerftänblicbfeit
geworben finb: es ftedt
babinter eine lange
©niwidlung mit frömp»
fen unb SRöten. ©s ift
Dantespflidjt oon uns
©egenwärtigen, bie

oon ben 23orfaferen ge=

leiftete Denf» unb SBil»

lensarbeit 3U erlernten
unb an3uerfennen, bie

uns in ben unbeftrit»
tenen ©enufe einer frul»
tureinriefetung gefegt bat.

Unfer fantonaler gi=
nan3birettor, fr e r r
Dr. iß. ©uggis»
b e r g, bat in biefem

Sinne eine oerbienft»
oolle Strbeit geleiftet,
wenn er bie Dofu»

mente, bie fleifeige Wrcfeioarbänbe feeroorgefuefet feabett, ju»
fammenftellte unb fommentierte in einer ©efdjidjte bes 6er»

nifdjen Sal3feanbels. ©r but mit feinem 23ud) gleid>3eitig ben

bernifefeett Seitrag geleiftet an eine „©efcfeidjfe bes eibgenöf»
fifdsen Sal3es", bie nom 33erwaliungsrat ber Sd)wei3ertfd)en
iRfeeinfalinen herausgegeben wirb. 23alb werben bunbert
Sabre oerfloffen fein feit ber ©ntbedung ber fdjmefterifdjen
Sal3oorfommniffe am Itfeein. Diefes galtum allein Won
rechtfertigt einen iRüdblid auf ben Sßerbegang ber fdjweftc»
rifchen Sal3oerforgung.

2Bas ben bernifchen Sal3banbel betrifft, fo reichen bie

erften Spuren behörblidjer Sorgen um eine „Drbnung umb
bas Sal3" 'ins Safer 1437 3urüd. Der Sahfeanbel war ba»

mais fdjon in ber SBeife georbnet, bafe einigen größeren
Ortftfeaften wie Sern, tBurgborf, fraupen, Dfeun, Sßangen ic.

allein bas fRecfet bes Saftsfeanbels 3ufam. ©iner Xtrfunbe
3ufoIge fdllofe bie Stabt Sern im Safere 1448 mit ber Sa»
line Salins in ber g-rancfee=©omté einen friefermtgs»
oertrag ab, ber ber Stabt für bie 33ertragsbauer oon fünf
Saferen eine genügenbe üütenge Sal3 fidjerte. Unb 3tuar oer»

pflichtete fid) bie Salineoerwaltung, nur ber feernifdjen Dbrig»
feit, nicht aber beren Untertanen prioat Sal3 3U liefern. 2Bir

haben bier b e n e r ft e n 21 n j a fe 3 u m S t a a t s m 0 n 0 p 01.

Seit biefem Datum oer3eiifenen bie Stabtredjnungen bie 5Ra»

men ber „Saftmeifter", b. fe. ©etreuer amtlicher Saft»

oerïaufsftellen, unb bie Summen iferer gelblichen ©erpflidj»
tungen ber Stabt gegenüber. 2Iber ber erfte SBerfudjr attter

©erftaatlicbung bes gefamten Sal3feanbels auf bernifcfeeni

©ebiete batiert aus bem Safere 148 6. Der ©erfuch g^
lang nicht; fdjon 3wei Safere fpäter würbe ber Saftfeanbei
wieber 3mei' ©rioaien .gegen eine Mn3effionsgebüfer ab»

getreten.
Die ©enter ftrebten barnals nach beut ©efifee eigener

S a 13 b e r g w e r I e. 9îad> ben ©urgunberïriegen traten H

ans biefem ©runbe energifdji für bie dnnerion ber burguü'

bifdjen greigraffdjaft ein. Uber ber freunbeibgenöfnla)
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Lbemslisos Zgl^msAs^iii in Loro sücNiob <Zes"Lì»ristoKsIt>irirlS, orbsut 1789, sbßsbroobeii 1869.

einmal sehend blind. Fast von einer Minute auf die andere
scheint ihr alles fremd und anders geroorden zu sein, sie

kann sich nicht mehr recht auskennen.

Denn es ist geschehen, daß des Fenners Blicke und die

ihrigen sich begegnet, daß sie eine Sekunde lang ineinander
gelegen sind. Eine Sekunde ist keine Zeit; und doch Weiß

sie, daß jetzt etwas Neues zwischen ihnen ist. Es ist nachher
ein Zittern durch sie gegangen, wie wenn ein erster .Hauch

die offene Blume trifft.
Ob das wohl wieder wegzutun sein wird? Sie weiß es

nicht. Ihre Gedanken gehen wunderlich gezackte Wege, Wege,
die sie noch nie gegangen sind. Bis sie sich wiederum unver-
sehens um ein kleines Kindererlebnis sammeln können.

(Fortsetzung folgt.)

Der dernisàe *)
Das Salz als Bestandteil unseres „täglichen Brotes"

spielt in unserer Lebenssicherung eine wichtige Rolle. Aber
eine lautlose sozusagen. Denn die beste, die einzig mög-
liche Form der Volksversorgung mit Salz ist seit Jahr-
Hunderten gefunden. Man diskutiert heute die Nützlichkeit
und Notwendigkeit des staatlichen Salzmonopols nicht mehr,
so wenig man die Zweckmäßigkeit und Wünschbarkeit einer
gemeinsamen Wasserversorgung in Frage stellt. Gutes und
billiges l^alz ist im Schweizerland eine Selbstverständlichkeit
geworden wie gutes und reichliches Wasser in jedem Haus-
halt; eine Selbstverständlichkeit, die uns höchstens alle 10—20

0 Der bernische Salzhandel. Von Dr. Paul Guggisberg, Regierung?-
rat. Separatdruck aus dem „Archiv des Aistorischen Vereins des Kantons
Bern", Bd. XXXII., 1. Heft, 1933. — Mit Illustrationen, von denen wir
einige in unserem Aufsatze wiedergeben dursten.

Jahre einmal ins Be-
wußtsein gerufen wird
bei Aenderung des

Kilopreises, hervor-
gerufen etwa durch fis-
kalpolitische Bedürfnisse
und Initiative.

Aber es ist mit un-
serer Salzversorgung
wie mit allen guten
und nützlichen Einrich-
tungen, die uns zur

Selbstverständlichkeit
geworden sind: es steckt

dahinter eine lange
Entwicklung mit Kämp-
fen und Nöten. Es ist

Dankespflicht von uns
Gegenwärtigen, die

von den Vorfahren ge-

leistete Denk- und Wil-
lensarbeit zu erkennen
und anzuerkennen, die

uns in den unbestrit-
tenen Genuß einer Lui-
tureinrichtung gesetzthat.

Unser kantonaler Fi-
nanzdirektor, Herr
Dr. P. Euggis-
berg, hat in diesem

Sinne eine verdienst-
volle Arbeit geleistet,

wenn er die Doku-
mente, die fleißige Archivarhände hervorgesucht haben, zu-
sammenstellte und kommentierte in einer Geschichte des öer-

nischen Salzhandels. Er hat mit seinem Buch gleichzeitig den

bernischen Beitrag geleistet an eine „Geschichte des eidgenös-
fischen Salzes", die vom Verwaltungsrat der Schweizerischen
Rheinsalinen herausgegeben wird. Bald werden hundert
Jahre verflossen sein seit der Entdeckung der schweizerischen
Salzvorkommnisse am Rhein. Dieses Faktum allein schon

rechtfertigt einen Rückblick auf den Werdegang der schweize-
rischen Salzversorgung.

»

Was den bernischen Salzhandel betrifft, so reichen die

ersten Spuren behördlicher Sorgen um eine „Ordnung umb
das Salz" 'ins Jahr 1437 zurück. Der Salzhandel war da-

mals schon in der Weise geordnet, daß einigen größeren
Ortschaften wie Bern, Burgdorf. Laupen, Thun, Wangen u.
allein das Recht des Salzhandels zukam. Einer Urkunde
zufolge schloß die Stadt Bern im Jahre 1443 mit der Sa-
line Salins in der Franche-Comté einen Lieferungs-
vertrag ab, der der Stadt für die Vertragsdauer von fünf
Jahren eine genügende Menge Salz sicherte. Und zwar ver-

pflichtete sich die Salineverwaltung, nur der bernischen Obrig-
keit, nicht aber deren Untertanen privat Salz zu liefern. Wir
haben hier d e n e r st e n A n s atz z u m S t a a t s m o n o p ol.
Seit diesem Datum verzeichnen die Stadtrechnungen die Na-

men der „Salzmeister", d. h. Betreuer amtlicher Salz-

Verkaufsstellen, und die Summen ihrer geldlichen Verpflich-
tungen der Stadt gegenüber. Aber der erste Versuch einer

Verstaatlichung des gesamten Salzhandels auf bernischem

Gebiete datiert aus dem Jahre 1486. Der Versuch ge-

lang nicht: schon zwei Jahre später wurde der Salzhande!
wieder zwei' Privaten gegen eine Konzessionsgebühr ao-

getreten.
Die Berner strebten damals nach dem Besitze eigener

Salzbergwerke. Nach den Burgunderkriegen traten N

aus diesem Grunde energisch für die Annexion der burgun-

dischen Freigrafschaft ein. Aber der freundeidgenösiricy
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«Reib ftanb ber ©rreicfeung biefes 3ieles im 9Bege. Sei ber
ßicfutbatton ber (Srbfdjiaft bes erfdjlagenen Ser3ogs Harls
bes Hüfenen -fiel bie [algretcTje 3fran<be ©omté bent

flauen ;3?ucfes Lubmig XI. 3U, gegen eine Heine ©ntldjäbi»
gungsfumme an bie ©ibgenoffen. Ruch bas Gucfeen nach
Sal3 auf eigenem ©oben, bas nach bem Surgunberlriege
einleite, mar nicht non ©rfoïg gefrönt. Die Racbrichten non
SaHfunben in ber ©egenb non ^piötfcf) Bei Riggisberg er»
Wielen fidf' als Gdjroinbel.

Dagegen nerEjalf einige Safersefente fpäter ein glüd»
ïidjer 3ufaII ben Sernern bod) 3U einer eigenen Galsquelle.
3m Safere 1554 mürben in ber ©raffcfeaft Rigle, ber er|ten
Sogtei Serns, bie Sal3queIIen 3U ©aner, ©emeinbe
Dllon, entbedt. IXnb ba bie Sogtei Relen burcfe ben Rb|d)ieb
oon $reiburg nom Rugufi 1476, alfo nach ber Rturten»
fcfelacfet, »an Sern fam, Brachten bie Surgunberfriege ben
Serrtern nachträglich bod), noch ben erftrebten Sal3be|i| ein.

Die Regierung nahm bie Rusbeutung ber Soulager
Bei Ser in fräftige Saab. Sie fe|te aus patri3i|d)en ga»
milieu Pächter über bie ÏBerîe. Diefe erlteilten unb be=
trieben mit llnter|tü|ung auslänbifdficr Gadjüerftänbiger bie
nötigen (Hinrichtungen: pumpen, oiele Kilometer lange ^>0X3=

leitungen, ©rabiermerle, Serbampfungsanlagen u. a. m.
Die Sal3merfe bei Ser maren nicht lehr ergiebig unb
betten ben Bernifchen Sebarf nicht. Darum liefe man bete

freien Sanbel Sal3 einführen unb |e|te ihm blofe ben obrig»
Xeitlidfert Sanbel als Rreisregulator entgegen. Ruch mar
er an eine behörbliihe Semilligung gelnüpft. Drofebem ge»
lang es bem gelbmächtigen Sartholomäus äRat) unb einem
geraiflen 3örg non Laupen fa|t ben gefamten Srioatfeanbel
an liefe 3U 3iefeen, mas 31t llnsuförnmliditeiten führte unb bie
Regierung 3um ©infehreiten nötigte. SRilte bes 16. Safer»
feunberts mar ber Gal3hanbel mieber Itraffer lon3entriert;
bie SaBhänbler mufeten alles Gal3 ins Serner Hanfbaus
führen, unb ber Safe» unb Gadoerlauf mar nur mit obrig»
leiblicher Semilligung geftattet.

3n ber erften Sälfte bes 17. Saferfeunberts rourbe im
ganäen ©ebiet ber Republil Sern bas Gtaatsmonopol
eingeführt. Das GaBmanbat bes Saferes 1 62 3 be=
grünbet bielen Schritt mit beb Hnsulänglicfefeii bes Srioat»
feanbels, ber bie Seoölferung nur ungenügenb unb 3eitroei|e
3U SBucfeerpreifen mit Gal3 oerforge unb feine ©arantie ge»
wäfere, bafe p Hriegs3eiten nicht fataftropfealer äRangel an
biefem roidtigen Lebensmittel eintreten fönnte. Der Srioai»
feanbel mit Sal3 mirb unter ftrenge Gtrafen geftellt; nur
obrigfeit(iä) Seauftragte biirfen Gal3 laufen unb o erlaufen
unb 3mar mirb ein einfeeitliifeier Rreis oon 25 Sahen für ben

Sierlig feftgefefet mit örtlichen 3ufcfelägen 3ufoIge transport»
loften. ©s entltanben nun fefte Serlaufsftellen (GaBbütten)

Sitz der' früheren Salzdirektoren in Roche (Waadt).

Albrecht von Haller (1708—1777), der grosse Dichter und Gelehrte,
Mitglied des Grossen Rates und Rathausammann, von 1758—1,764
Salzdirektor in Roche.

im Sernbiet mit obrigfeitlich geleitetem ffrracfetnerlehr 3wi=
fefeen biefen unb ben 3entralftellen. 3n Sern ift fcfeon um
1366 ein GaBfeaus an ber Sormannsgaffe (So|tga||e) nach»
meisbar. Gpäter ging ber GaBfeanbel burcfei bas Hauffeaus
an ber Hramgaffe (Rr. 24, heute Hantansprdi3ei); oon 1739
an bienten bie ©ebäube im 3mingeIfeof füblicfe oom ©bri»
ftoffelturm als Gal3maga3ine, naefe beren Rbbrud) mürben
bie äRaga3ine an bie Laupenftrafee oer|e|t, heute befinbet
ficfei bie lantonale GaBfaftorei Beim Gübbahnfeof.

Die Serroaltung bes GaUmonopoIs, bie |o=

genannte GaBlammer, hatte ihren Gi| lange 3eit an ber
Srunngaffe, im Saufe Rr. 48, bas 1650 Gtaatsbe|i| mürbe

unb in bem 1834 bie neugegrünbete Hantonalbanl
unb fpäter bie ©ntbinbungsanltalt untergebracht maren.
Das GaBreglement oon 1730 be3eugt bie peinliche
©eroilfenfeaftigfeit, aber auch bie bürolratifcfee Ser»
Inöcfeerung ber altbernilifeen Sermaltung. Die G a 13

I a m m e r, beftefeenb aus oier SRitgliebern bes HIeinen
unb fünf bes ©rofeen Rates, übermachte bie Rrbeit
bes G a 13 b i r e 110 r s, ber feinen Gi| in R 0 d) e

(bei Silleneuoe) hatte, ©iner biefer GaBbireftoren in
Roche mar befanntlicfe auch ber grofee daller,
ber liefe' mie feine Sorgänger megen ieber HIeinigïeit
an bie Hammer in Sern menben mufete. 3um Seifpiel
menn er faule Gcferoellen er|e|en ober brei oerlotterte
©attertore erneuern ober brei Dünlelboferer anfefeaffen
mollte u|m. Rlbrecfet Salier liefe liefe lolcfee Sefeanb»
lung nicht oerbriefeen; er hielt liefe fcfeablos burcfe in»
tenfioe Sotanil unb Recfetsftubien in feiner freien 3eit.
Slucfe' oeröffentlicfete er eine umfangreid>e Sefcfereibung
ber "GaBbergmerle oon Ser.

Das bamalige Gal3monopol mar für bie Re»

publil Sern eine beträchtliche ©innafemequelle. ©s feat
nicht menig 3ur Reufnung bes Gtaats|cfea|es beige»
tragen, ber bann bie Seute ber graneolen mürbe. Rber

Kr. 33 OIL KLKKLlî

Neid stand der Erreichung dieses Zieles im Wege. Bei der
Liquidation der Erbschaft des erschlagenen Herzogs Karls
des Kühnen fiel die salzreiche Franche-Comté dem
schlauen Fuchs Ludroig XI. zu, gegen eine kleine Entschädi-
gungssumme an die Eidgenossen. Auch das Suchen nach
Salz auf eigenem Boden, das nach dem Burgunderkriege
einsehte, war nicht von Erfolg gekrönt. Die Nachrichten von
Salzfunden in der Gegend von Plötsch bei Riggisberg er-
wiesen sich als Schwindel.

Dagegen verhalf einige Jahrzehnte später ein glück-
licher Zufall den Bernern doch zu einer eigenen Salzquelle.
Im Jahre 1554 wurden in der Grafschaft Aigle, der ersten
Vogtei Berns, die Salzquellen zu Paner, Gemeinde
Ollon, entdeckt. Und da die Vogtei Aelen durch den Abschied
von Freiburg vom August 1476, also nach der Murten-
schiacht, an Bern kam, brachten die Burgunderkriege den
Bernern nachträglich doch noch den erstrebten Salzbesitz ein.

Die Regierung nahm die Ausbeutung der Salzlager
bei Ber in kräftige Hand. Sie sehte aus patrizischen Fa-
milien Pächter über die Werke. Diese erstellten und be-
trieben mit Unterstützung ausländischer Sachverständiger die
nötigen Einrichtungen: Pumpen, viele Kilometer lange Holz-
leitungen, Gradierwerke, Verdampfungsanlagen u. a. m.
Die Salzwerke bei Ber waren nicht sehr ergiebig und
deckten den bernischen Bedarf nicht. Darum lieh man den
freien Handel Salz einführen und setzte ihm bloß den obrig-
seitlichen Handel -als Preisregulator entgegen. Auch war
er an eine behördliche Bewilligung geknüpft. Trotzdem ge-
lang es dem geldmächtigen Bartholomäus May und einem
gewissen Jörg von Laupen fast den gesamten Privathandel
an sich zu ziehen, was zu Unzukömmlichkeiten führte und die
Regierung zum Einschreiten nötigte. Mitte des 16. Jahr-
Hunderts war der Salzhandel wieder straffer konzentriert:
die Salzhändler mutzten alles Salz ins Berner Kaufhaus
führen, und der Fatz- und Sackverkauf war nur mit obrig-
seitlicher Bewilligung gestattet.

In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts wurde im
ganzen Gebiet der Republik Bern das Staatsmonopol
eingeführt. Das Salzmandat des Jahres 1 623 be-
gründet diesen Schritt mit der Unzulänglichkeit des Privat-
Handels, der die Bevölkerung nur ungenügend und zeitweise
zu Wucherpreisen mit Salz versorge und keine Garantie ge-
währe, daß zu Kriegszeiten nicht katastrophaler Mangel an
diesem wichtigen Lebensmittel eintreten könnte. Der Privat-
Handel mit Salz wird unter strenge Strafen gestellt: nur
obrigkeitlich Beauftragte dürfen Salz kaufen und verkaufen
und zwar wird ein einheitlicher Preis von 25 Batzen für den

Vierlig festgesetzt mit örtlichen Zuschlägen zufolge Transport-
kosten. Es entstanden nun feste Verkaufsstellen (Salzbütten)

âer üüüereri Làdiràtorell ill Roods (IVckdt).

^Idrsckt voll Nailer (1708—1777), der grosse Dickter Ulld Nslckrts,
NitZIied des Nrossell Rates lllld Ratdaiisaillillallll, voll 1758—1761
öaNdireltor ill Rocke.

im Bernbiet mit obrigkeitlich geleitetem Frachtverkehr zwi-
schen diesen und den Zentralstellen. In Bern ist schon um
1366 ein Salzhaus an der Hormannsgasse (Postgasse) nach-
weisbar. Später ging der Salzhandel durch das Kaufhaus
an der Kramgasse (Nr. 24, heute Kantonspolizei): von 1739
an dienten die Gebäude im Zwingelhof südlich vom Chri-
stoffelturm als Salzmagazine, nach deren Abbruch wurden
die Magazine an die Laupenstratze versetzt, heute befindet
sich die kantonale Salzfaktorei beim Südbahnhof.

Die Verwaltung des Salz Monopols, die so-

genannte Salzkammer, hatte ihren Sitz lange Zeit an der
Brunngasse, im Hause Nr. 43, das 1656 Staatsbesitz wurde

und in dem 1834 die neugegründete Kantonalbank
und später die Entbindungsanstalt untergebracht waren.
Das Salzreglement von 1736 bezeugt die peinliche
Gewissenhaftigkeit, aber auch die bürokratische Ver-
knöcherung der altbernischen Verwaltung. Die Salz-
k a m mer, bestehend aus vier Mitgliedern des Kleinen
und fünf des Erotzen Rates, überwachte die Arbeit
des Salz dir ektors, der seinen Sitz in Roche
(bei Villeneuve) hatte. Einer dieser Salzdirektoren in
Roche war bekanntlich auch der grotze Haller,
der sich wie seine Vorgänger wegen jeder Kleinigkeit
an die Kammer in Bern wenden mutzte. Zum Beispiel
wenn er faule Schwellen ersetzen oder drei verlotterte
Eattertore erneuern oder drei Dünkelbohrer anschaffen
wollte usw. Albrecht Haller lietz sich solche BeHand-
lung nicht verdrietzen; er hielt sich schadlos durch in-
tensive Botanik und Rechtsstudien in seiner freien Zeit.
Auch veröffentlichte er eine umfangreiche Beschreibung
der Salzbergwerke von Bex.

Das damalige Salzmonopol war für die Re-
publik Bern eine beträchtliche Einnahmequelle. Es hat
nicht wenig zur Aeufnung des Staatsschatzes beige-
tragen, der dann die Beute der Franzosen wurde. Aber
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gerabe bie bem Fran3ofeneinfaIl oorausgel)enbe 3eit aeigt,
tote fefjr bte Sd)mei3 unter tF>rer Vbhängigteit oom bur«
gunbifdfen Sal^e litt, bas bamals in Varis als biplomatifcbes
Drudmittel mißbraucht rourbe.

Der eio etil oerbantt Vern bas <Sefe% über ben

ftaatlidjen Sal3banbel, bas beute noch bie ©runblage bes
tantonalen Sal3monopoIs bilbet. Die Formulierung ber
©rünbe, bie bie Verftaatlid)ung bes Sal3f)anbels notmenbig
machen, gelang bem bamaligen 33erfaffer Gted fo oortreff»
liib, bafs ber beutige Finan3birettor ertlärt, er tonnte es

nicht beffer machen. Das ffiefeh oon 1798 tourbe 1804
ergäbt burch ein Strafgefeh gegen ben Sd)Ieid)banbeI,
bas bie Bonfistation unb eine Vufje oon Fr. 1 uro Vfunb,
3toei Drittel 3ugunften bes Verleihers unb ein Drittel für
bie Vrrnen, oorfab. Der Sal3banbel entmidelte fich günftig,
ba bas in Vapern unb Oefterreich geförberte unb in V3ürt«
temberg 1824 entbedte Sal3 bem fran3öfifd)en Bonturren3
machte. Vis 18,3 0 bie Demotraten bie Regierung über«
nahmen, fanben He einen Salähanblungsfonbs oon über einer
Vtillion Flauten oor unb tonnten bem Volte gleich' 3ur
Vtorgengabe eine Gal3preisberabfehung präfentieren.

Voch günftiger gemattete fid) bie Gal3oerforgung nach
erfolgter ©ntbedung ber Vheinfalinen burcbi ben V e r g r a t
© I) r. Fr. ©lend oon £ u b to i g s b a II im Sabre 1836.
Vad> jahrelangen erft oergeblidjen VoI)roerfud)en ftiefe man
am 30. 9Vai in 454 FuH Diefe bei Votbaus in ber ©e»
meinbe 9Vutten3 auf ausgebetmte Sal3lager. £ier entftanb
als erfte bie Saline Scbito e{3 e r b etil- 3hr folgten balb
bie oon Baiferaugft (fpäter aufgegeben), oon Vheinfelben
unb Vpburg; fie oerforgen beute 3ufammen mit Ver bie
Sd)toei3 oollftänbig mit bem nötigen SaÏ3.

Die bamalige Verner Vegierung unter Führung 001t
Finan3birettor oon Senner beteiligte fid) fofort an ber
Saline Scbtoei3erbaII unb fieberte fid), aud> bas nötige Quan*
tum für feinen Sal3hanbel. Der Sal3preis tonnte nun
ftets niebrig gehalten toerben. 1852 bei ber ©inführung
ber neuen Sd)mei3ermährung tourbe er auf 20 V a p p e n
bas Bilo feftgefeht. 1890 erlangte bie burd) Uli Dürren«
matt geführte Voltsberoegung bie irjerabfebung auf 15
Vappen bas Bilo. 1900 tourbe biefer Vreis, entgegen einem
regierungsrätlichen ©rhöhungsantrag burd) Voltsabftimmung
neuerbings beftätigt. Die Briegs» unb Snftations«
jähre hoben aber bie foanbelsfpefen unb fentten bie Vein»
einnahmen ber Sal3oertoaItung berart, bah eine Veuorbnung
nötig tourbe. Sie gelang nach mehreren Veprifen mit bem
oon ber Voltsabftimmung oom 6. Vpril 1919 geneh*
migten ©efehe, bas ben Bilopreis auf 25 Vappen feft«
fehle mit ber Veftimmung, bah bei einem Sabresertrag oon
über 900,000 Fronten oom Vtehrerlös bis 300,000 Franfert
für bie tantonale Vttersunterftühung (ein Drittel baoon
erhält ber Verein „Für bas Viter") lausgefdjieben toerben foil.

Die ©efamtfd)itDei3erifcbe Sal3oerforgung unb bamit auch
bie tantonalbernifcbie ift feit 1909 fo georbnet, bah fid) bie
22 Bantone (mit Vusnahme ber 2Baabt, bie in Ves ihr
eigenes Sal3 erftellt) 3U einer V ï t i e n g e f e 11 f d) a f t Ver*
einigte fdjtoeûerifcbe Vheinfalinen 3ufammen=
gefdjloffen hüben. Seber Banton ift mit einem feinem SaÏ3=
bebarf enlfpredjenben Kapital beteiligt. Der Banton Vern
befibt oom ©efamttapital oon Fr. 2,500,000 ben größten
Vnteil mit Fr. 428,000 unb besieht jährlich runb 10 Vtil»
lionen Bilogramm Sal3. ©r febt biefe Vtenge burcbi f i e b e n
Fattoreien (Vern, Vurgborf, Viel, Delsberg, ßangen»
thai, Vruntrut unb Dbun) mit 666 Vert aufs ft eilen
(gegen 200 Vütten tm gröberen ©ebiet ber Vepublit) um.
1932 betrug ber Veingetoinn aus bem Vtonopol, nach
Vb3ug ber ©inlagen in ben Vltersoerficherungsfonbs unb bes
Veitrages an Vro Senettute Fr. 1,038,929.55.

Da nach' bem tompetenten Urteil bes bermaligen Vbein»
falinebirettors Val3er am Vbein nodji unermeßliche Sal3*
fdjäbc begraben liegen, erfd)eint unfere Sal3oerforgung in

alle 3utunft gefidjert. Unb biefes ©efübl ber Sicherheit
— fo meint ber Verfaffer unferer Schrift im Schlubtoort —
follte bas Verneroolt beftimmen, bem ©roben Vate toieber
oertrauensooll bas ©efebgebmtgsredjt in ber Sal3fad)e 3urüd»
augeben. ©s toäre bies bie ettoas gröbere Vetoegungsfreibeit,
bie fid) unfer Finansbirettor toünfdjt unb bie ihm angefidjts
ber hier geleifteten groben Vrbeit toohl 3U gönnen toäre.

H.B.

Wie Carl Maria von Weber den

„Freischütz" komponierte.
Erzählt von Max Karl Böttcher.

©s mar im 3<Htigen Frühjahr bes Sahres 1817.
Ueber ben groben Freiplab oor ber königlichen £of»

oper 3« Dresben fdjritt haftig unb aufgeregt ein Heiner,
fchmalbrüftiger Vtann mit ettoas langen Vrmen, fdjmalem,
blaffem ©eficht aus bem fehr lebhafte Vugen unter Harter
Vrille heroorblibten. ©r trug einen lömengelben Vtantel
mit mehreren fragen unb einen runben, breiten £ut. Vlöb»
lieh oerhielt er feinen Schritt, benn er hatte feinen Vamen
rufen gehört.

„£err kapellmeifter! Serr Bapellmeifter!" ertlang es

toieber, unb als fid) ber ©erufene ummanbte, ertannte er
ben Flötift oon ber ^oftapelle, unb nun ftrahlte er über
bas gan3e, gütige Vngefid)t. ©r ging ihm entgegen unb
fagte erfreut: ,,©ut, bab ich Sie treffe, Fürftenau, id) hätte
ohnehin nach 3hnen gefchidt."

„So miffen Sie fd)on, ôerr oon SVeber?"
„Dab ber Äönig mir ben Vuftrag erteilte, eine beutfehe

Oper 3U fchreiben?!"
„3a, unb auch, bab Sie fofort beginnen foltert, £err

oon VSeber?!"
„Vch ja, auch bas hat mir ber £err SHinifter oon ©in»

fiebel, oon b<pn ich foeben tomme, übertraft, aber er fagte
mir auch, bab Vîaeftro, ber ©hef ber 3talienifd)en ^ofoper
unferer guten Vefiben3ftabt, Gimmel unb ^ölle in Verne«

gung gefebt hat, um bie ©inführung einer beutfd)en Oper
3U oerhinbern, er fürchtet bie 3onturren3."

„Vber, éerr oon SBeber! Der gefamte £>of ift 3hnen
roohlgefinnt, auch unfer Sntenbant, ber §err oon Süttichau,
fleht ber Sad)e mohlmollenb gegenüber, bie ^oftapelfe oer*
ehrt Sie, alfo — toenn Sie halb eine fchöne, beutfd)e Oper
herausbringen, miffen Sie, eine, bie fo recht £er3 unb Sinn
bes beutfehen Vürgers ergreift, bann tann uns Signor
aVorlachi mit feinem gan3en italienifchen getünftelten ©e»

trubel geftohlen bleiben, bas uns romaniifdjen unb tief*
angelegten Deutfdjen ja ohnehin mefensfremb ift."

„Da haben mir es, Heber Fürftenau: uns romantifhen
Deutfchen! 3a, romantifch mübte bie Oper fein, bann märe
fd)on halb gemonnen! Vber moher ben Stoff nehmen, befter

Freunb?! 2Ber fchreibt mir einen guten, 3ugträftigen Opern*
text?"

„Bommen Sie, £err oon SBeber, mir gehen jefet nad)

3brer SBohnung!" lächelte ber Flötift, bort [ollen Sie eine

tieine lleberrafd)ung erleben. 3ch habe nämlich einen Sert*
bidjter für 3hre beutfehe Oper unb ben habe ich in 3hr
Domi3iI beftellt."

„Sie finb roirtlid) ein lieber Vtenfd), Fürftenau, Sie
finb ein fixer Berl, bas muH i«h fagen! 2Bie heifet öertn

ber Dichter? Benne ich ihn etma fchon? fragte ©arl Sftaria

oon SBeber."
„3<h glaube taum. ©r heifet Friebrich Binb unb ift

ein gefchidter unb anertannter Voet."
„Da bin ich aber mirtlid) gefpannt, mas er mir für

ein Sujet oorfd)Iägt, ber $err Binb."
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gerade die dem Franzoseneinfall vorausgehende Zeit zeigt,
wie sehr die Schweiz unter ihrer Abhängigkeit vom bur-
gundischen Salze litt, das damals in Paris als diplomatisches
Druckmittel mißbraucht wurde.

Der Helvetik verdankt Bern das Gesetz über den
staatlichen Salzhandel, das heute noch die Grundlage des
kantonalen Salzmonopols bildet. Die Formulierung der
Gründe, die die Verstaatlichung des Salzhandels notwendig
machen, gelang dem damaligen Verfasser Steck so vortreff-
lich, daß der heutige Finanzdirektor erklärt, er könnte es

nicht besser machen. Das Gesetz von 1798 wurde 1304
ergänzt durch ein Strafgesetz gegen den Schleichhandel,
das die Konfiskation und eine Buße von Fr. 1 pro Pfund,
zwei Drittel zugunsten des Verleiders und ein Drittel für
die Armen, vorsah. Der Salzhandel entwickelte sich günstig,
da das in Bayern und Oesterreich geförderte und in Würt-
temberg 1824 entdeckte Salz dem französischen Konkurrenz
machte. Als 13 30 die Demokraten die Regierung über-
nahmen, fanden sie einen Salzhandlungsfonds von über einer
Million Franken vor und konnten dem Volke gleich zur
Morgengabe eine Salzpreisherabsetzung präsentieren.

Noch günstiger gestaltete sich die Salzversorgung nach
erfolgter Entdeckung der Rheinsalinen durch den Berg rat
Chr. Fr. GIenck von Ludwigshall im Jahre 1836.
Nach jahrelangen erst vergeblichen Bohrversuchen stieß man
am 30. Mai in 454 Fuß Tiefe bei Rothaus in der Ee-
meinde Muttenz auf ausgedehnte Salzlager. Hier entstand
als erste die Saline Schw e iz e r h all. Ihr folgten bald
die von Kaiseraugst (später aufgegeben), von Nheinfelden
und Ryburg,- sie versorgen heute zusammen mit Ber die
Schweiz vollständig mit dem nötigen Salz.

Die damalige Berner Regierung unter Führung von
Finanzdirektor von Jen n er beteiligte sich sofort an der
Saline Schweizerhall und sicherte sich auch das nötige Quan-
tum für seinen Salzhandel. Der Salzpreis konnte nun
stets niedrig gehalten werden. 1852 bei der Einführung
der neuen Schweizerwährung wurde er auf 20 Rappen
das Kilo festgesetzt. 1890 erlangte die durch Uli Dürren-
matt geführte Volksbewegung die Herabsetzung auf 15
Rappen das Kilo. 1900 wurde dieser Preis, entgegen einem
regierungsrätlichen Erhöhungsantrag durch Volksabstimmung
neuerdings bestätigt. Die Kriegs- und Inflations-
jähre hoben aber die Handelsspesen und senkten die Nein-
einnahmen der Salzverwaltung derart, daß eine Neuordnung
nötig wurde. Sie gelang nach mehreren Reprisen mit dem
von der Volksabstimmung vom 6. April 1919 geneh-
migten Gesetze, das den Kilopreis auf 25 Rappen fest-
setzte mit der Bestimmung, daß bei einem Jahresertrag von
über 900,000 Franken vom Mehrerlös bis 300,000 Franken
für die kantonale Altersunterstützung (ein Drittel davon
erhält der Verein „Für das Alter") ausgeschieden werden soll.

Die Eesamtschweizerische Salzversorgung und damit auch
die kantonalbernische ist seit 1909 so geordnet, daß sich die
22 Kantone (mit Ausnahme der Waadt, die in Ber ihr
eigenes Salz erstellt) zu einer Aktiengesellschaft Ver-
einigte schweizerische Rhein salin en zusammen-
geschlossen haben. Jeder Kanton ist mit einem seinem Salz-
bedarf entsprechenden Kapital beteiligt. Der Kanton Bern
besitzt vom Gesamtkapital von Fr. 2,500,000 den größten
Anteil mit Fr. 423,000 und bezieht jährlich rund 10 Mil-
lionen Kilogramm Salz. Er setzt diese Menge durch sieben
Faktoreien (Bern, Burgdorf, Viel, Delsberg, Langen-
thai, Pruntrut und Thun) mit 666 Verkaufsstellen
(gegen 200 Bütten im größeren Gebiet der Republik) um.
1932 betrug der Reingewinn aus dem Monopol, nach
Abzug der Einlagen in den Altersversicherungsfonds und des
Beitrages an Pro Senektute Fr. 1,033,929.55.

Da nach dem kompetenten Urteil des dermaligen Rhein-
salinedirektors Palzer am Rhein noch unermeßliche Salz-
schätze begraben liegen, erscheint unsere Salzversorgung in

alle Zukunft gesichert. Und dieses Gefühl der Sicherheit
— so meint der Verfasser unserer Schrift im Schlußwort —
sollte das Bernervolk bestimmen, dem Großen Rate wieder
vertrauensvoll das Gesetzgebungsrecht in der Salzsache zurück-
zugeben. Es wäre dies die etwas größere Bewegungsfreiheit,
die sich unser Finanzdirektor wünscht und die ihm angesichts
der hier geleisteten großen Arbeit wohl zu gönnen wäre.

Ick.k.

îie Larl Naria von îeder den

komponierte.
Dr^Llilt vvrr Nax Xarl Lottàsr.

Es war im zeitigen Frühjahr des Jahres 1817.
Ueber den großen Freiplatz vor der Königlichen Hof-

oper zu Dresden schritt hastig und aufgeregt ein kleiner,
schmalbrüstiger Mann mit etwas langen Armen, schmalem,
blassem Gesicht, aus dem sehr lebhafte Augen unter starker
Brille hervorblitzten. Er trug einen löwengelben Mantel
mit mehreren Kragen und einen runden, breiten Hut. Plötz-
lich verhielt er seinen Schritt, denn er hatte seinen Namen
rufen gehört.

„Herr Kapellmeister! Herr Kapellmeister!" erklang es

wieder, und als sich der Gerufene umwandte, erkannte er
den Flötist von der Hofkapelle, und nun strahlte er über
das ganze, gütige Angesicht. Er ging ihm entgegen und
sagte erfreut: „Gut, daß ich Sie treffe, Fürstenau, ich hätte
ohnehin nach Ihnen geschickt."

„So wissen Sie schon, Herr von Weber?"
„Daß der König mir den Auftrag erteilte, eine deutsche

Oper zu schreiben?!"
„Ja, und auch, daß Sie sofort beginnen sollen, Herr

von Weber?!"
„Ach ja, auch das hat mir der Herr Minister von Ein-

siedel, von d>^m ich soeben komme, überbracht, aber er sagte

mir auch, daß Maestro, der Chef der Italienischen Hofoper
unserer guten Residenzstadt, Himmel und Hölle in Bewe-

gung gesetzt hat, um die Einführung einer deutschen Oper
zu verhindern, er fürchtet die Konkurrenz."

„Aber, Herr von Weber! Der gesamte Hof ist Ihnen
wohlgesinnt, auch unser Intendant, der Herr von Lüttichau,
steht der Sache wohlwollend gegenüber, die Hofkapelle ver-
ehrt Sie, also — wenn Sie bald eine schöne, deutsche Oper
herausbringen, wissen Sie, eine, die so recht Herz und Sinn
des deutschen Bürgers ergreift, dann kann uns Signor
Morlachi mit seinem ganzen italienischen gekünstelten Ee-
trudel gestohlen bleiben, das uns romantischen und tief-
angelegten Deutschen ja ohnehin wesensfremd ist."

„Da haben wir es, lieber Fürstenau: uns romantischen
Deutschen! Ja, romantisch müßte die Oper sein, dann wäre
schon halb gewonnen! Aber woher den Stoff nehmen, bester

Freund?! Wer schreibt mir einen guten, zugkräftigen Opern-
tert?"

„Kommen Sie, Herr von Weber, wir gehen jetzt nach

Ihrer Wohnung!" lächelte der Flötist, dort sollen Sie eine

kleine Ueberraschung erleben. Ich habe nämlich einen Tert-
dichter für Ihre deutsche Oper und den habe ich in Ihr
Domizil bestellt."

„Sie sind wirklich ein lieber Mensch, Fürstenau, Sie
sind ein firer Kerl, das muß ich sagen! Wie heißt denn

der Dichter? Kenne ich ihn etwa schon? fragte Carl Maria
von Weber."

„Ich glaube kaum. Er heißt Friedrich Kind und ist

ein geschickter und anerkannter Poet."
„Da bin ich aber wirklich gespannt, was er mir für

ein Sujet vorschlägt, der Herr Kind."
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